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Entwicklung „alpiner“ Wassersportarten
Christian KAYSER
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1. Einleitung
Mit zunehmender Freizeit und gewachsenen ökono­
mischen Gestaltungsmöglichkeiten dieser freien Zeit 
ist das allgemeine Interesse an landschaftsbezogenen 
Sportaktivitäten gestiegen. Diese Entwicklung geht 
einher mit einer allgemein feststellbaren verstärkten 
Erlebnisorientierung bei der Nachfrage nach derarti­
gen Aktivitäten.

Insbesondere wasserorientierte Sportaktivitäten sind 
in den letzten Jahren sehr beliebt geworden. Hier hat 
eine rasante Entwicklung stattgefunden, die zu einer 
Vielzahl von z.T. ganz neuen und sehr unterschiedli­
chen Aktivitätsarten geführt hat.

Eine hohe Anziehungskraft für diese Aktivitäten be­
sitzen hierbei die Fließgewässer der Alpen, die auf­
grund ihrer meist hohen Strömungsdynamik schnel­
le und abenteuerliche Fahrten ermöglichen.

Mit der damit einhergehenden stärkeren quantitati­
ven und qualitativen Inanspruchnahme von Natur 
und Landschaft sind aus der Sicht des Naturschutzes 
Beeinträchtigungen und auch Belastungen der Fließ­
gewässerökosysteme entstanden.

Zu den Auswirkungen der einzelnen Wassersportak­
tivitäten auf Natur und Landschaft sowie zu den Kri­
terien für einen natur- und landschaftsverträglichen 
Wassersport auf alpinen Gewässern werden nachfol­
gende Vorträge Stellung nehmen.

2. Die Entwicklung der landschaftsbezogenen 
Sportaktivitäten

Ich will an dieser Stelle keinen Rückblick auf die 
Entstehung des Alpentourismus machen, sondern 
versuche nur in einigen Sätzen die Entwicklung ab 
Mitte der 80er Jahre zu skizzieren.

Ab diesem Zeitpunkt setzte in den Alpen ein Image- 
Wandel ein. Der Sommerurlaub wurde -  im Rahmen 
eines allgemeinen veränderten Freizeitverhaltens der 
europäischen Bevölkerung -  genauso wie der Win­
terurlaub zum 'Aktiv-Sport-Urlaub' (BÄTZING 1991: 
142).

Die Freizeit- und Outdoorindustrie begann zu dem 
Zeitpunkt den alpinen Sommer als schnell wachsen­
des Marktsegment zu entdecken. Vorbei war die Zeit 
des einfachen Wanderns und Klettems. Neben die­
sen sehr traditionellen Sommerurlaubsbeschäftigun­
gen traten immer neue, stark modisch bestimmte 
Sportaktivitäten auf.

Diese haben sich meist in kürzester Zeit entwickelt, 
kommen überwiegend aus den USA und ziehen eine 
eigene Herstellungsindustrie nach sich, die mittels 
intelligenter und massiver Werbekampagnen die neue 
Aktivität populär machen und sich somit zukunfts­
trächtige Märkte (d.h. die Zielgruppe der 14- bis 35- 
jährigen) eröffnen will.

Parallel dazu verläuft eine rasche Entwicklung von 
immer neuen Sportgeräten, die für breite Bevölke­
rungsschichten erschwinglich werden. Diese mög­
lichst preiswerten Geräte sollen dabei den Einstieg in 
die unterschiedlichen Sportaktivitäten erleichtern. 
Eine logische Folge hiervon ist eine Zunahme von 
aktiven Sportlern (SCHATZ 1992: 127).

Fast jedes zweite Jahr wird eine neue Sportart kreiert, 
die wiederum neue Anhänger gewinnen und ins Ge­
birge locken soll (SCHNEIDER 1993: VII).

Aber:
Durch diese sehr schnellen und auch vielfach sehr 
kurzlebigen Trends im Tourismus müssen die ver­
schiedenen Alpenregionen, wenn sie nicht riskieren 
wollen, außerhalb der wirtschaftlich interessanten 
Tourismusströme zu liegen, beständig an einer Aus­
differenzierung und auch Modernisierung ihres 
Angebotes arbeiten. Nur so können sie von der wach­
senden Nachfrage nach immer neuen Aktivitätsmus­
tern profitieren (Spiegel Online 13.07.99 Trend­
sportarten -  So geil wie Sex).

Nach Heli-skiing wurde Heli-Biking modern und auf 
Rafting folgt nun Hydro-Speed. Dabei wird ver­
sucht, Aktive aus anderen, verwandten Sportaktivitä­
ten abzuwerben, so z.B. bisherige Rafting-Aktive für 
Hydro-Speed zu begeistern.

Bei dieser Abfolge von immer neuen Trends im Frei­
zeitsportbereich, können aus bisher unbekannten 
Sportarten sehr schnell „Massenphänomene“ (STRAS- 
DAS 1993: 1) mit den bekannten negativen Auswir­
kungen auf Natur und Landschaft werden.

Stichwort: Werbung
In der Tat hat auch die Industrie Trendsports längst 
als Werbeplattform für sich entdeckt. In einer aktuel­
len Studie befragte die Sportvermarktungsagentur 
ISPR Sponsoren, wo in Zukunft wohl investiert wer­
de: An erster Stelle landete die neue Fun-Bewegung, 
vor Radsport und Fußball.
Die Prognose resultiert aus werbetechnisch idealen 
Bedingungen: Mit kaum einer anderen Sportart lässt
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sich so exakt die kaufkräftige Zielgruppe der 14- bis 
35jährigen erreichen. Zudem dient der Trendsport 
perfekt dem Imagetransport (Quelle: Spiegel Online 
13.07.99 Trendsportarten -  So geil wie Sex).

Zusammenfassend lassen sich drei wichtige Merk­
male dieser Entwicklung skizzieren:
1. Insgesamt gesehen, wird es in den Alpen in Zu­

kunft zu einem weiteren Anwachsen der Nachfra­
ge nach landschaftsbezogenen Sport- und Freizei­
taktivitäten kommen. WILKEN (1986) bezeichnet 
diese Entwicklung als einen regelrechten „Natur­
sportboom“

2. Dabei kommt es aufgrund knapp gewordener na­
turnaher Landschaftsräume, gerade in für die 
landschaftsbezogenen Freizeit- und Sportaktivi­
täten und gleichermaßen für den Naturschutz 
wertvollen und attraktiven Bereichen, zu einem 
massierten Auftreten der Sporttreibenden, was un­
weigerlich zu Problemen aus der Sicht des Natur­
schutzes führen wird.

3. Daneben ist diese Massierung auch bereits mit 
Nutzungskonflikten zwischen den Anhängern der 
verschiedenen Aktivitäten verbunden, was sicher­
lich auf eine „sportliche Überfrequentierung“ be­
stimmter Landschaftsbereiche deuten lässt (MOU- 
NET 1993b: 1).

4. Die feststellbare Unverträglichkeit vieler Sportak­
tivitäten untereinander führt zudem zu einer stän­
digen Zunahme von Flächenansprüchen für Sport­
aktivitäten, da viele Aktive diesen Konflikt ver­
meiden wollen, indem sie auf bisher noch nicht 
in Anspruch genommene Räume ausweichen 
(HACHMANN et al. 1993: 265 u. SCHARPF 1993: 
18f.).

5. Auch die Qualität der touristischen Inanspruch­
nahme der Alpenregion wird sich zusehends ver­
ändern. Durch Materialverbesserungen und ge­
schickte Variationen bekannter Sportaktivitäten 
entstehen immer neue Sport- und Freizeitaktivitä­
ten, die räumlich und zeitlich gesehen, immer 
mehr Naturräume in Anspruch nehmen werden 
[SCHARPF 1989: 121f.].

Wichtig bei der Betrachtung der Entwicklung der Was­
sersportaktivitäten sind m.E. folgende zwei Punkte:

Die unterschiedlichen Motivationsstrukturen der 
Nachfrage nach landschaftsbezogenen Sport- und 
Freizeitaktivitäten und
Die Beziehung der Sportler zur Natur

2.1 Die Motiviationsstrukturen der Nachfra­
ge nach landschaftsbezogenen Sport- und 
Freizeitaktivitäten

Stichwortartig will ich hier die aus meiner Sicht 
wichtigsten Argumente auflisten:

Vielen Menschen ist dabei der Wunsch
nach Selbstverwirklichung,
nach einem außergewöhnlichen Erlebnis in der
Freizeit,

der Hang zum Risiko
und das Bedürfnis nach Bewegung in der freien 
Natur gemeinsam.

Darstellung eines individuellen Lebensstils mittels 
der ausgeübten Freizeitaktivität 
Dabei ist nicht die Aktivität an sich, sondern de­
ren Image ausschlaggebend. Betreibt man bspw. 
Canyoning oder Hydro-Speed, beides Sportakti­
vitäten die mit Gefährlichkeit assoziiert werden, 
so kommt den Aktiven das Image von Abenteu­
rern zu. In anderen Worten:
Die Sportaktivität und die gesellschaftliche Aner­
kennung sind unzertrennlich miteinander verbun­
den (GUMUCHIAN 1991: 38).

Bei Extremsportarten wie Rafting und Wildwas­
serpaddeln lässt sich mit der Bewältigung von ho­
hen Schwierigkeitsgraden (Leistungsbeweis) zu­
sätzlich Prestige erlangen. OPASCHOWSKI (1992) 
spricht in diesem Zusammenhang von den „Kurz- 
Zeit-Helden“

„quest for exitment in unexiting societies“: Die 
unterschiedlichen Extremsportaktivitäten ermög­
lichen das Vordringen in Grenzbereiche der eige­
nen Fähigkeiten, also Gefühle und Erlebnisse, 
welche i.d.R. nicht mehr in dem normalen Alltag 
erlebt werden können (KURZ, zit. in: Hellberg 
1992a: 29).
Hierbei wird deutlich, dass die Freizeitaktivitäten 
mehr als nur eine reine Bewegungstherapie dar­
stellen, sie sollen vielmehr auch emotionale Be­
dürfnisse befriedigen. Eingebettet in einen überorga­
nisierten und geregelten -  sprich spannungslosen 
-  Alltag bieten sie die Möglichkeit, Selbstverant­
wortlichkeit zu zeigen und auch Emotionen wie 
Spannung, Abenteuer und Risiko zu leben. Die 
meisten Aktiven suchen dabei das 'individuelle 
Abenteuer', wenn möglich noch in unberührter 
Natur (MIGLBAUER 1992: 393).. 
Sportwissenschaftler und Psychologen sehen den 
tieferen Sinn für dieses 'Thrilling-Bedürfnis', in 
einer allgemeinen Sinnentlehrung des Alltags. 
Auch die Suche nach einer lustvollen Spannung 
ist ein wichtiges Grundmotiv für die große Nach­
frage nach Freizeitaktivitäten in der freien Land­
schaft.

Sicherlich geht die große Anziehungskraft vieler 
Sportaktivitäten auf ein von der Werbung verspro­
chenes Abenteuererlebnis zurück. Das „kleine 
Abenteuer“ wird immer mehr ein Bestandteil der 
organisierten Freizeit.
Bsp: In einer DKV-Broschüre für Wildflussfahrten: 

„Rasche Entscheidung und Reaktionsschnelligkeit 
(...) lassen eine Befriedigung wachsen, die jeder 
empfindet, der Selbstbestätigung bei der Bewälti­
gung von Schwierigkeiten sucht. Die Fahrt wird zum 
lustvollen abenteuerlichen Erlebnis 
-  durch Anspannung zur Entspannung.“ (DKV 1991)

Für viele ist aber, neben der eigentlichen sportli­
chen Betätigung auch das hiermit verbundene ge^
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sellschaftliche Ereignis von Bedeutung (SCHATZ 
1992: 125). So ist z.B. ein wichtiges Motiv, neben 
der eigentlichen Aktivität, das anschließende ge­
meinsame Picknick in einer landschaftlich reiz­
vollen Umgebung.

Auch erfüllt der Wunsch nach sportlicher Betäti­
gung in der freien Landschaft unbestreitbar sehr 
wichtige gesundheitliche Funktionen, da mit dem 
Verlust der bewegungsmäßigen Erlebbarkeit des 
alltäglichen Umfeldes, der Urlaub zur „Hauptbe­
wegungszeit“ geworden ist (WILKEN 1992: 344 
u. SENN 1994: 53).

Sehr auffällig an der Entwicklung ist auch die Tatsa­
che, dass immer mehr Aktive keinesfalls noch in 
Sportvereinen engagiert sind, sondern in eigener Re­
gie ihre Sportaktivitäten gestalten wollen, um nicht 
durch irgendwelche 'Vereinsmeierei' gebunden zu 
sein. Ein Zeichen dafür, dass die früher mit den 
Sportaktivitäten verbundenen wichtigen Sozialkon­
takte für viele an Bedeutung verloren haben. Dieses 
Bedürfnis nach Individualität wird von kommerziel­
len Strukturen im Sportbereich aufgenommen und 
mit großem Erfolg gezielt vermarktet.

„Nun steht am Ende des Jahrtausends die ideologi­
sche Zäsur. Während der Deutsche Sportbund mit 
dem Slogan „Sport ist im Verein am schönsten“ für 
Gemeinschaftssinn wirbt, kontern die Trendsetter 
von der anderen Seite: „Distance yourself.“

„Denn die neue Sportgeneration pfeift auf Vereins­
meierei, Medaillen und Rekorde. Ihr geht es um Spaß 
und nicht um Schweiß. Im Mittelpunkt steht das In­
dividuum -  und der nächste emotionale Kick” (Quel­
le: Spiegel Online 13.07.99 Trendsportarten -  So geil 
wie Sex).

2.2 Die Beziehung der Sportler zur Natur
Das Streben nach unberührter Natur ist unerfüllbar, 
weil das Ziel zugleich zugänglich und unzugänglich, 
zivilisationsfern und komfortabel sein muss. 
(Enzensberger 1962 zit. in: MIGLBAUER 1992: 10)

Neben den sportlichen, gesellschaftlichen und 
psychologischen Motivationen bei vielen Sport­
aktivitäten geht es einigen Aktiven auch um das 
bewusste Erleben von Natur und Landschaft 
(SCHATZ 1992: 125). Hier spielt das Aufsuchen 
von möglichst seltenen oder unberührten Land­
schaftsräumen und die Flucht aus der Hektik des 
Alltags eine Rolle. Da momentan aber viele 
Sportaktivitäten einen Massenboom erleben und 
es daher zu einer 'Massierung' von Aktiven in der 
freien Natur kommt, wird dies zunehmend 
schwieriger werden.

Originale oder unmittelbare Naturerfahrungen, 
wie sie z.B. bei Wassersportaktivitäten erlebbar 
sind, ermöglichen einen emotionalen Zugang zur 
Natur, der neben einer kognitiven Auseinanderset­
zung mit der natürlichen Umgebung, die Grund­
voraussetzung darstellt, die verschiedenen Le­

bensräume und die hier vorkommenden Tier- und 
Pflanzenarten nicht nur kennenzulemen, sondern 
auch eine Sensibilität für den Naturraum zu ent­
wickeln. Nur so kann Verständnis für einschrän­
kende Naturschutzmaßnahmen bei der Ausübung 
von Sportaktivitäten aufgebracht werden und die 
Aktiven dazu gebracht werden, sich darüber hi­
naus auch persönlich für den Erhalt dieser Natur 
einzusetzen (KAYSER et al. 1992: 19).

Viele versuchen in ihrer Freizeit zahlreiche Akti­
vitäten in die Natur zu verlagern. Denn die natur­
nahen Landschaften haben den Vorteil, dass sie im 
Gegensatz zu den Sportstätten nicht durchgeplant 
sind und so eigene Ideen und Vorstellungen bei der 
sportlichen Betätigung ermöglichen. Hier bietet 
sich für den Aktiven die Möglichkeit, ständig neue 
Situationen zu entdecken. (PANTELEIT 1990: 656].

Das Verhältnis der Freizeitsportler zur Natur hat sich 
aber sehr stark gewandelt. Ausgehend von einer weit 
verbreiteten ..hedonistischen Freizeitkultur“ ist heut­
zutage alles erlaubt was Spaß macht (SMERAL 
1990: 26). Hier ist die ..Natur als Spaßplatz individu­
alisierter Bewegungserlebnisse“ zum Kennzeichen 
der neuen Freizeitaktivitäten geworden (STROJEC 
1991b: 498).

Charakteristisch hierbei ist, dass die umgebende 
Landschaft zur Kulisse degeneriert und austauschbar 
wird. Betrachtet man bspw. die wildwasserorientier­
ten Sportaktivitäten, so geht es hier immer mehr um 
dynamische Fahrerlebnisse, die Einbeziehung des 
natürlichen Umfeldes spielt nur eine sekundäre Rol­
le (vgl. JOB 1992: 58).

Das Beispiel der wasserorientierten Sportaktivitäten
Bei der Ausübung vieler wasserorientierten Sportak­
tivitäten werden die Schönheit der Flusslandschaft 
und die Einmaligkeit begleitender Felsformationen 
und bizarrer Schluchten zu Randerscheinungen. Die 
Naturwahrnehmung der Aktiven reduziert sich auf 
Teilaspekte der Natur, die für diese Sportaktivität von 
Bedeutung sind. So geht es vielen hier nur um eine 
sportliche Auseinandersetzung mit dem Element 
'Wasser' in einer natürlichen, sprich schnellen und 
unbezwungenen Erscheinung.

Wichtig für den Aktiven sind auch die technischen 
Bezeichnungen und Merkmale, die den Gewässern 
zugeordnet werden, wie z.B. Flusskilometer, Fluss­
punkte und Schwierigkeitsgrade. Die beliebtesten 
Stellen sind sehr schnell fließende Flussabschnitte, 
dagegen sind Gewässerabschnitte mit langsam- 
fließendem Wasser unattraktiv, da leicht zu bewälti­
gen. Bei dieser Orientierung an Sportlichkeit und 
Schwierigkeit der zu bewältigenden Strecke besetzen 
die Ereignisse in Boot und Wasser die Wahrneh­
mungsfähigkeit des Aktiven allein schon so vollstän­
dig, dass bspw. Warnschilder vor Wehren glatt über­
sehen werden und geschweige noch „Restkapazitä­
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ten für ein Gänseblümchen oder einen Flussuferläu­
fer“ übrigbleiben (HAHN 1994: 210).

In anderen Worten: „je schneller eine Sportaktivität 
vonstatten geht und je mehr man sich dabei konzen­
trieren muss, desto mehr verliert die Umgebung an 
Bedeutung“ Die Natur tritt hier in den Hintergrund 
(OTT 1988: 28).

Entsprechend der Motivationsstruktur ist eine Fluss­
landschaft nicht nur Raum für Naturerleben, sondern 
erhält dementsprechend ebenso den Charakter einer 
Sportstätte und Kulisse für die sportlichen Aktivitä­
ten.

Es gibt Untersuchungen die zeigen, dass die Kon­
templation und geistige Auseinandersetzung mit dem 
Ökosystem Fließgewässer von den meisten als eher 
langweilig empfunden wird (Studiengruppe Naether 
zit. in: HELLBERG 1992a: 57). Hierin wird die Di­
mension der „Naturfeme“ dieser sogenannten 'Natur- 
sportarten' deutlich (STROJEC 1991b: 497ff.).

Letztendlich hängt die Bedeutung der umgebenden 
Natur aber immer von der individuellen Einstellung 
des einzelnen Aktiven ab.

Charakteristisch für das Natur Verständnis vieler 
Sportler ist bspw. eine 'Erstbefahrung' eines be­
stimmten Gewässerabschnittes, die als besondere 
Heldentat gilt. Symptomatisch sind dementsprechend 
auch die Bezeichnungen, die den einzelnen Passa­
gen gegeben werden. Vielfach ist es diese sehr „sub­
tile Gratwanderung zwischen Lust und Schmerz in 
den entlegensten Winkeln der Wildnis, der den neu­
en Naturabenteurem, den Thrill verschafft, der ihnen 
im Alltag fehlt“ (THELER 1992, S. 37). In anderen 
Worten, man erhofft sich in diesem Kampf mit den 
Elementen einen neuen „Kick“ (SCHNEIDER 1993: 
VII).

Verstärkt wird diese Entwicklung durch die kom­
merziellen Verleih- und Veranstalterorganisationen, 
für die Flüsse und Schluchten zu großen Umsatz­
märkten geworden sind. Mit einer nicht enden wol­
lenden Kreativität werden Angebote variiert, um die 
sehr kurzlebigen Modetrends voll ausschöpfen zu 
können.

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass von 
Seiten der Sportler oder der Aktiven sehr vielfältige 
Ansprüche an die Natur und Landschaft herangetra­
gen werden. Vielfach überwiegt, jedenfalls bei den 
auf Schnelligkeit und Technik orientierten Wasser­
sportaktivitäten -  und dies dürfte in den Alpen die 
überwiegende Mehrheit sein -  (vielleicht mit Aus­
nahme des Kanu-Wanderns), das Bedürfnis nach 
abenteuerlichen Erlebnissen und nach sportlicher 
Betätigung. Sicherlich spielt auch die Auseinander­
setzung mit dem Element Wasser in seiner ursprüng­
lichsten Form eine wichtige Rolle, jedoch eher in Be­
zug auf die persönliche Selbstverwirklichung und 
Profilierung, als auf das bewusste Erleben von Natur 
und Landschaft. Von daher lässt sich die Beziehung

Sportler/Natur auch überwiegend auf eine techni­
sche, auf das Vollbringen von sportlichen Leistungen 
konzentrierte Angelegenheit charakterisieren.

3. Die Entwicklung der wasserorientierten 
Sportaktivitäten

Was die Entwicklung der wasserorientierten Sportak­
tivitäten angeht, so ist festzustellen, dass diese in den 
letzten Jahren eine steigende Popularität genießen. 
Ein Beweis hierfür ist das stetige Wachstum soge­
nannter kommerzieller Ferien- und Freizeitveranstal­
ter, die diese Aktivitätsmöglichkeiten in den Alpen 
anbieten.

Aber auch als Naherholungsangebote für Interessen­
ten aus den Ballungsräumen des Alpenvorlandes ge­
winnen diese Aktivitäten zunehmend an Bedeutung.

Die meisten Wassersportaktivitäten gehen auf das 
Kanufahren zurück. Zu Beginn unseres Jahrhunderts 
hat sich der eigentliche Kanusport entwickelt. Mit 
der Konstruktion des Faltbootes wurde Kanufahren 
schnell für breite Kreise der Bevölkerung interes­
sant. In engem Zusammenhang mit der Wanderbe­
wegung entwickelte sich diese Sportaktivität in er­
ster Linie als Kanu-Wandersport (HAHN 1988: 446). 
So war Kanu-Wandern von Anfang an mit Zelten und 
Campieren verbunden. Die benötigte Ausrüstung 
wurde dabei mit dem Boot mittransportiert.

Neben dem Kanufahren entstanden dann in den letz­
ten Jahren, viele andere Wasser-Fahrsports, die sich 
meist auf schnellfließenden, turbulenten Wasserläufen 
und/oder schwer zugängliche Bereiche konzentrieren, 
so z.B. die hochspezialisierten, technisierten Sportar­
ten wie Rafting, River-Surfing, Hydro-Speed, Canyo­
ning etc. Aufgrund spezifischer Materialkonstruktio­
nen oder einfallsreicher Kombinationen schon vor­
handener Freizeitausrüstungen wurde es möglich, 
Landschaftstypen für Freizeitaktivitäten zu nutzen, die 
bisher als weitgehend unzugänglich galten und des­
halb noch nicht durch Sportaktivitäten in Anspruch 
genommen wurden (STRASDAS 1993: 68 u. SCHNA­
BEL et al. 1993b: 973). OTT (1988) benutzt zur Be­
schreibung dieser Entwicklung das Wort-Konstrukt 
„Aktivitätsraum-erweiternde-Sportgeräte-/Sportakti- 
vitäten“

Waren bspw. noch vor einiger Zeit, die Oberläufe von 
alpinen Fließgewässern aufgrund geringer Wasser­
führung oder Gewässerbreite ein Indiz für die Un­
benutzbarkeit bei Rafting-Fahrten, so sind durch Ma­
terialkonstruktionen wie den Hydro-Speeder diese 
Einschränkungen aufgehoben. Was dieser dann nicht 
mehr erreichen kann, ist zum Schauplatz für den 
'Canyonisten' geworden. So hat das Wort unzugäng­
lich im Wildwassersport in den Alpen seine Bedeu­
tung verloren.

Im Gegensatz zum Kanusport werden diese Sportak­
tivitäten fast ausschließlich auf kommerzieller Ebe­
ne ausgeübt.
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Im folgenden werden die unterschiedlichen Aktivitä­
ten mit ihren differenzierten Ansprüchen an das Ge­
wässerregime und die umgebende Landschaft, die 
Entwicklung ihrer Anhängerzahl und ihr Saisonver­
lauf beschrieben.

3.1 Kanufahren
Der ursprüngliche Kanu-Wandersport hat sich durch 
die stetige Weiterentwicklung des Materials sehr 
stark verändert. Bis in die 50er Jahre war das meist- 
genutzte Boot das Faltboot. Da man dies relativ klein 
zusammenpacken konnte, war ein Transport mit Bus 
und Bahnen leicht möglich. Hier gab es sogar eigens 
dafür konstruierte Bootswagen der Eisenbahn, die 
den Transport übernahmen. Diese Boote hatten durch 
ihre Rumpfform und dadurch, dass sie meistens mit 
Gepäck beladen waren, einen Tiefgang von ca. 25 cm. 
Da die Bootshaut sehr empfindlich war, konnten nur 
Gewässer befahren werden, in denen eine Grundbe­
rührung ausgeschlossen war. Bedingt durch die aus­
schließliche Nutzung von Faltbooten kamen somit für 
die Befahrung nur Flüsse in Frage, die eine gewisse 
Mindesttiefe hatten. Das hieß auch, dass man zu 
Niedrigwasserzeiten überhaupt nicht fahren konnte. 
Zudem wurden meist nur größere Flüsse befahren, da 
sie den Vorteil hatten, dass sie mit öffentlichen Ver­
kehrsmittel zu erreichen waren (HELLBERG 1992a: 
47fT.).

Mit der Herstellung von starren Kunststoffbooten in 
den 60er Jahren veränderten sich die Bedingungen 
der Ausübung des Kanusports drastisch. Seit dieser 
Zeit ist Kanufahren fast immer eng mit Autofahren 
verbunden, da man für den Transport der Kunststoff­
boote einen PKW benötigt. Das Auto ermöglicht 
natürlich auch die Anfahrt zu sehr abgelegenen Ge­
bieten, die früher im Anschluss an eine Bahnanreise 
nur sehr schwer zu erreichen waren. Zudem ist Ka­
nufahren nicht mehr alleine auf Urlaubsfahrten be­
schränkt. Auch Wochenendfahrten bis hin zu 500 km 
einfache Strecke werden durchaus unternommen 
(HAHN 1985: 415).

Dieser Übergang vom Faltboot zum Kunststoffboot 
brachte eine bedeutende Erweiterung der Befahrens­
möglichkeiten der Gewässer, die sich wiederum 
durch die Konstruktion von Booten aus Polyethylen 
weiter steigerte. Durch dieses unempfindliche Mate­
rial und durch den konstruktionsbedingten geringen 
Tiefgang von nur noch 5-10 cm (ohne Gepäck), rei­
chen viel niedrigere Wasserstände aus als früher. Ne­
ben den größeren Fließgewässern sind jetzt auch 
kleine Bäche und Flüsse sogar bei Niedrig wasser­
ständen befahrbar. Zudem wurde durch die Härte des 
Materials auch die Befahrung von stark verblocktem 
Wildwasser möglich.

Sehr wichtig in diesem Zusammenhang ist, dass die 
Verwendung dieses Materialtypus zur Folge hat, dass 
bei den Ausübenden „eine genaue Kenntnis und Be­
obachtung des Gewässers“ entbehrlich geworden ist, 
da die Fehler nicht mehr so schnell zu ernsthaften

Beschädigungen des Materials führen (STRASDAS 
1993: 82).

Das Kanufahren ist in verschiedene Disziplinen ein­
geteilt. Dabei gilt das Kanuwandem als die beliebte­
ste und vielseitigste Disziplin (HELLBERG 1992a: 
45). Sowohl das geruhsame Paddeln bei Flusswande­
rungen, wie auch Wildwasserfahren gehören dazu. 
Besonders das Flusswandem hat in den letzten Jahren 
durch die Gewässerverbauung eine massive Ein­
schränkung der Ausübungsmöglichkeiten erfahren. 
Eine besondere Variante des Kanufahrens ist das Be­
fahren der Gletscherbäche. Auch die Wettkampf­
sportarten wie Wildwasserrennsport und Kanuslalom, 
die auf Fließgewässem ausgeübt werden, gehören da­
zu.

Ähnlich dem Skilaufen verzichtete so ein Großteil 
der aktiven Kanufahrer darauf, sich einem Verein an­
zuschließen, so dass bspw. die ca. 112.000 Mitglieder 
des deutschen Kanuverbandes (Stand 1999, Quelle: 
homepage DKV) nur einen Teil der Aktiven wider­
spiegeln. Die Mitgliederzahl hat sich in den letzten 
10 Jahren auf diesem Niveau eingependelt. Dabei 
werden, laut Aussagen des DKV, von ca. 30% der 
Aktiven gelegentliche Befahrungen im Alpenbereich 
durchgeführt. Im Vergleich dazu ist der französische 
Kanuverband (FFCK) 113.000 Mitglieder stark (Fé­
dération Française de Canoe-Cayak 1992). Im öster­
reichischen Kanuverband sind 4.000 Aktive organi­
siert (ÖSTERREICHISCHER KANUVERBAND 1994: 
schriftl.). In Italien gibt es ca. 8.500 Anhänger des or­
ganisierten Kanusports (CIPRA 1994). Der Schwei­
zer Kanuverband hat ca. 4.000 Mitglieder (Stand 99, 
Quelle: homepage internet).

Demgegenüber existiert in allen Ländern eine große 
Anzahl an 'nichtorganisierten Kanusportler'. So wird 
allein in Deutschland deren Zahl vom DKV auf 
200.000 geschätzt (DKV 1993: 4).

3.2 Hydro-Speed
Hydro-Speed, auch Skeleton oder River-boogie ge­
nannt, aus Frankreich über die Welschschweiz kom­
mend, ist mittlerweile auch im deutschsprachigen Al­
penraum bekannt [schrift. SIEGRIST 1993],

Diese Sportaktivität, bei dem der 'Speeder', bäuch­
lings auf einem schwimmenden Untersatz liegt, wird 
als „Wasserschlitten-fahren“ bezeichnet (THELER 
1992: 37). Das Gerät ist ungefähr 120 cm lang und 70 
cm breit und ist mit zwei Haltegriffe versehen. Für 
die Unterarme und den Oberkörper sind gepolsterte 
Mulden vorgesehen. An der Unterseite sind Rippen 
zur Verbesserung der Aquadynamik angebracht. Um 
sich vor Unterkühlung und Verletzungen zu schützen, 
werden Neopren-Anzüge und Sturzhelme als zusätz­
lich und wichtige Ausrüstungsgegenstände getragen. 
Hinzu kommen Neopren-Socken und Schwimmflos­
sen. Hierbei übernehmen die Flossen die Funktion 
der Paddel beim Kanu- oder Kajakfahren und dienen 
also in erster Linie der Steuerung und Kontrolle des
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Gefährts. Hier bleibt der direkte Kontakt zur Gewäs­
sersohle und v.a. zu einzelnen Steingruppen nicht aus 
(vgl. TELLKAMP 1990: 113f.).

Hydro-Speed wird vorwiegend auf den gleichen 
Fließgewässerabschnitten durchgeführt wie Rafting, 
kann jedoch auch auf sehr schmalen Abschnitten aus­
geübt werden. Die einzelnen Interessenten können 
sich das Material i.d.R. einfach vor Ort ausleihen, 
wobei größtenteils eine Betreuung der Fahrten durch 
Begleiter gegeben ist.

Die kommerziellen Anbieter versuchen, Aktive aus 
anderen, verwandten Sportaktivitäten abzuwerben, so 
z.B. bisherige Rafting-Aktive für Hydro-Speed zu 
begeistern:

„Lieben Sie das Wasser? Sind Sie schon so manche 
Flussstrecke geraftet? Wollen Sie den Wildwasser­
spaß noch hautnaher erleben? Nun, dann sind Sie die 
richtige Person für diese neue faszinierende Sport­
art“ (Club Aktiv Tauferer Ahrntal).

Die Hauptsaison für diese Aktivität ist von Anfang 
Mai bis September.

3.3 Rafting
Quelle Internet:
Suchmachine: Fireball: ca. 10.000 deutschprachige Einträge

Rafting, zu deutsch 'Wildwasser-Schlauchbootfah- 
ren', bezeichnet das Befahren von Wildwasserfluss­
abschnitten mit einem mehr oder weniger großen 
Schlauchboot. Durch die Entwicklung von aufblas­
baren Böden und reißfesten Gummimaterialien wur­
de diese Sportaktivität einem breiten Kreis von In­
teressenten zugänglich. Je nach Größe des aufblas­
baren Materials kann man unterscheiden zwischen 
Tubing (Einsitzer auch Mono-place genannt), Ka- 
yak-raft (Zwei Plätze) -  auch River-Trakking ge­
nannt -  und dem besser bekannten Rafting (mehrere 
Plätze) (vgl. MOUNET 1994a: 1).

Rafting wird überwiegend von kommerziellen Ver­
anstaltern als Gruppenaktivität angeboten. Bei den 
größeren Schlauchbooten werden Fahrten mit spezi­
ell ausgebildeten Bootsführem durchgeführt. Hierbei 
kann jeder ohne besondere Vorkenntnisse teilneh­
men. Ausgerüstet mit Sturzhelmen, Neopren-Anzü­
gen (je nach Wetterverhältnissen), Schwimmwesten 
und Paddel werden unter Anleitung des Bootsführers 
langsam- bis schnellfließende Fließgewässerstrecken 
abgefahren. Daneben wird Rafting jedoch auch in 
zunehmendem Umfang als individuelle Sportakti­
vität ausgeübt (Kayak-raft, Tubing) (vgl. CIPRA 
1991a: 6).

Die Nachfrage nach dieser Sportaktivität in den Al­
pen ist enorm. Allein 1988 wurde die Teilnehmer­
zahl an derartigen Rafting-Fahrten auf 200.000 ge­
schätzt. (SPERLE et al. 1989: 178) In allen Alpenan­
rainerstaaten erfreut sich diese Sportaktivität größter 
Beliebtheit. So werden z.B. etwa 60.000 Menschen 
pro Saison durch die Imster-Schlucht auf dem Inn

geschleust. Im Raftingzentrum Haiming im Ötztal 
sind es über 35.000. Auch auf den schweizerischen 
Alpenflüssen, wie Vörderrhein, Inn, Simme und San­
ne nehmen jährlich bis zu 30.000 Fahrgäste an sol­
chen Fahrten teil. [vgl. CIPRA 1991: 6]. So beför­
derten die beiden schweizerischen Unternehmen 
„Swissraft“ und „Eurotrek“ pro Saison auf rund 2000 
Booten zwischen 15.000-20.000 Touristen den Rhein 
und den Inn hinunter (SCHMID 1989. 5). Auch in 
Gegenden wo bisher das Rafting noch nicht betrieben 
wurde, wie bspw. in Südtirol gibt es mittlerweile ent­
sprechende Angebote (vgl. Club Aktiv Tauferer Ahrn­
tal). Von dem Schweizer Veranstalter Eurotrek wer­
den sogar Wildwasserwochen auf der Soca, einem 
Fluss im slowenischen Nationalpark Triglav angebo­
ten (EUROTREK 1994: 78). Insgesamt gesehen ist 
mit der sprunghaften Zunahme der Rafter logischer­
weise auch die Zahl der Unternehmen, die Rafting or­
ganisieren stark angestiegen (BENEDIKTER 1992: 
140).

Diese hohe Attraktivität des Raftings ist v.a. im Be­
dürfnis nach Abenteuer und Spannung begründet. 
Zusätzlich werden im Gegensatz zum Wildwasser- 
Kanufahren keinerlei Vorkenntnisse oder besondere 
Fähigkeiten von den Teilnehmern vorausgesetzt 
(HELLBERG 1992a: 47). Sie sollten nur schwim­
men können. Beide Faktoren sind sicherlich die 
Hauptursachen für die schnelle Ausbreitung dieser 
Sportarten.
Die Saison ist abhängig von den Wasserständen der 
Flüsse und beginnt normalerweise Ende Mai und 
geht bis Ende August.

Als besondere Varianten des Raftings sind bereits im 
Angebot:
-  Powerraft
-  Kinder-raft
-  Raft-safari

3.4 Canyoning
Quelle Internet:
Suchmachine: Fireball: ca. 4000 deutschprachige Einträge

„ Wo das gemütliche Wandern aufhört, beginnt „Das 
alpine Abenteuer des Sommers “ Wo sich Gebirgs­
bäche über Jahrtausende ihren Weg durch den Berg 
gegraben haben, dort in imposanten Schluchten mit 
hohen Fällen und engen Canyons ist unsere Arena 
für dieses einmalige Natur- und Sporterlebnis.

Das Entdecken dieser Schluchten mit einer Mischung 
aus Wandern, Klettern, Abseilen, Rutschen über aus­
gewaschene Felsen und Sprünge in glasklare Tümpel 
ist der neue Erlebnishit in den Bergen.
In Begleitung geschulter und staatlich geprüfter Füh­
rer, ausgerüstet mit Kälteschutzanzug, Klettergurt, 
Seil und Helm werden normalerweise unbegehbare 
Schluchten zu besonderen Erlebniswelten mit unver­
gesslichen Eindrücken.” (Werbetext Swissraft)

Canyoning, auch „Wildwasserwandern“ genannt, 
kommt aus Amerika und erfreut sich auch in den Al-
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pen immer größerer Beliebtheit. Hier ist diese Sport­
aktivität vorwiegend in Frankreich und in der 
Schweiz verbreitet. Man geht hier bereits von meh­
reren 10.000 Canyoning-Aktiven aus, davon allein 
über 10.000 in der Schweiz (CIPRA 1993c: 2 u. o.A. 
1994a: 84). In dem französischen Département 'Al- 
pes-de-Haute-Provence' gibt es bereits mehr als 75 
verschiedene Canyoning-Strecken. In letzter Zeit 
wird diese Aktivität auch verstärkt in Österreich an- 
geboten.
Canyoning ist eine Kombination aus Klettern, Wan­
dern und Schwimmen in wasserführenden Oberläu­
fen von Gewässern im Hoch- oder Mittelgebirge und 
spricht gleichzeitig bisherige Kanusportler und auch 
Alpinisten an. Bei dieser Sportaktivität werden je 
nach Schwierigkeitsgrad zwei unterschiedliche Vari­
anten unterschieden: das relativ leichte und sehr stark 
frequentierte 'Wander-Canyoning' (diese Variante 
wird im französisch-sprechenden Alpenraum auch 
noch „randonnée aquatique” bezeichnet) und dane­
ben das sehr schwierige 'technische Canyoning', das 
sich vorwiegend an Spezialisten wendet.
Bei dieser „Adventure-Version des Kneippschen Was­
sertretens „ wandern die Anhänger zeitig in den Mor­
genstunden in die Berge hinauf oder werden hinauf­
gefahren (THELER 1992: 37). Sie steigen dann in ei­
nen an sich unzugänglichen Fluss oder Bach (oder 
lassen sich sogar hinabseilen), um dann schwim­
mend, kletternd und watend einen bestimmten Ab­
schnitt zu erkunden. Dabei stürzen sich die 'Canyo- 
nauten' sogar kopfüber Wasserfälle hinunter und 
durchschwimmen die stärksten Strudel oder Wild­
wasserformationen. Vielfach ist eine fast komplette 
Kletterausrüstung eine wichtige Voraussetzung. We­
gen der meist sehr niedrigen Wassertemperaturen 
gehören auch Neopren-Anzüge unterschiedlicher 
Stärken zur Ausrüstung. Aufgrund der sehr starken 
körperlichen Anstrengung ist der Energieverlust des 
Körpers sehr hoch, so dass die Aktiven sehr schnell 
müde und unkonzentriert werden. Dass diese Sport­
aktivität somit nicht ungefährlich ist, dürfte ein­
leuchtend sein, da hier jeder falsche Tritt einen 
schwerwiegenden Absturz bedeuten kann.
Der Tod von 21 Urlaubern beim Canyoning im 
schweizerischen Interlaken kann Anhänger der Ex­
tremsportart offenbar nicht abschrecken. Wie es in 
der in Wiesbaden erscheinenden Branchenzeitschrift 
«touristik aktuell» heißt, ist die erwartete Stornowel­
le bislang ausgeblieben. Nur im Berner Oberland 
selbst wurde ein deutlicher Nachfragerückgang für 
Canyoning-Touren registriert.
Beim Veranstalter Sport-Scheck Reisen in München, 
der Touren in Österreich, Italien, Spanien und auf 
Mallorca im Programm anbietet, hat es dagegen nach 
Darstellung der Zeitschrift keine Absagen gegeben. 
Der deutsche Marktführer Faszinatour aus Immen­
stadt hat für diesen Sommer mit einer Zahl von 3.000 
Abenteuersportlern kalkuliert. Dagegen hat Dertour 
in Frankfurt Urlaubern, die Canyoning in Interlaken 
gebucht hatten, kostenlose Stornos angeboten.

Beispiel:
Werbematerial Swissraft:
Hinreißende Natur. Von Kopf bis Fuß im körper­
warmen Neoprenanzug verpackt. Füßlinge, Helm, 
Schwimmweste? Alles okl Flussabwärts (wie ein Floß) 
sich treiben lassen. Durch beeindruckende Schluch­
ten durch Strudel und über Klippen rutschen. Berau­
schende Hingabe und ein tiefes Gefühl von Zufrie­
denheit. Tages- oder Mehrtagestouren in Gruppen, in 
diversen Canyons, alles inklusive 
Mindestalter: 14 Jahre

CANYONING FOR EVERYONE
Sprünge bis 8 m, Rutschen, Abseilen in Wasserfällen
bis 10 m.
Zeitraum der Aktivität: Mai bis Oktober 
Mindestalter: 14 Jahre

CANYONING MORE ADVENTURE
Sprünge bis 8 m, Rutschen, Abseilen in Wasserfällen
bis 30 m.
Zeitraum der Aktivität: Mai bis Oktober 
Mindestalter: 16 Jahre

CANYONING MORE ADVENTURE DAY 
More and higher!
Zeitraum der Aktivität: Mai bis Oktober 
Mindestalter: 16 Jahre

CANYONING ULTIMATE FEELING DAY 
Aktion pur! Mehr gibt es nicht...
Zeitraum der Aktivität: Mai bis Oktober 
Mindestalter: 18 Jahre

CANYONING light, ultimo, total, sporty, etc.

4. Zusammenfassung
Insgesamt gesehen kann man feststellen, dass es auf­
grund der technischen Innovationen im Konstrukti­
ons- und Materialbereich, wie auch bedingt durch in­
telligente Neukombinationen bereits existierender 
Sportsmaterialien, zu einer verstärkten räumlichen 
und zeitlichen Massierung und Ausbreitung von was­
serorientierten Sportaktivitäten gekommen ist. Dies 
hat zu einer quantitativen und qualitativen Steigerung 
der Inanspruchnahme von Natur und Landschaft ge­
führt. Hierdurch wird es zwangsläufig zu einer ver­
stärkten Nachfrage nach Nutzungsmöglichkeiten von 
Landschaftsräumen kommen, wodurch diese Akti­
vitäten zunehmend an „Umweltrelevanz“ gewinnen 
werden (HAHN 1989: 188; BILLION 1983: 9 u. JÄ­
GERMANN 1993a: 3).
Hinzu kommt, dass bedingt durch die große Zahl der 
Aktiven, die sich an bestimmten Schauplätzen 
zusammenfinden, hier notwendige Infrastrukturvor­
aussetzungen wie Ein- und Ausstiegsstellen, Boots­
häuser, Parkplätze, WC-Anlagen für die Teilnehmer 
geschaffen wurden. Von diesen Infrastrukturmaßnah­
men sind dann zusätzliche Auswirkungen auf Natur 
und Landschaft zu erwarten.

Als problematisch zu betrachten, ist bei allen was­
serorientierten Sportaktivitäten auch die jüngst fest-
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Übersichtstabelle

Sportaktiv itä ten/ 
charak. M erkm ale

K anu /K ajak H ydro -S p eed Rafting C a nyon ing

A lte r trad. Sportaktivität, 
durch M aterial­
innovationen 
neue A usübungs­
m öglichkeiten

neue S portart 
aus USA 
kom m end

Mitte der 90er aus 
USA komm end, 
m ittlerweile bekannt 
im ges. A lpenraum

neue Sportart 
aus USA 
kom m end

A ktiven zah len k. A. k. A. 1988: ca. 200.000 (1) m ehrere 10.000 ^

S ch w erp u n k t d er  
V erbre itu ng

im gesam ten 
Alpenraum

in F, CH, m ittlerweile  
auch im deutschen 
A lpenraum

in CH, A, hier an 
bestim m ten Flüssen 
(Bsp. A: Inn)

in CH und F

V erte ilun g  au f 
F ließ g ew äs ser­
ab sch n itte

je  nach Kanu- 
D isziplin: vom 
O ber- bis Unterlauf

O ber- bis M itte llauf 
auch bei geringer 
G ew ässerbre ite  
m öglich

M itte llauf bei
ausreichender
G ewässerbreite

Q uellregion 
u. O berlau f

A n sp rü ch e  an 
W ass erreg im e

je  nach Kanu- 
Disziplin: ruhig bis 
schnell fließende 
Abschnitte, bereits bei 
geringer W assertie fe

schnell fließende 
Abschnitte , 
bereits bei geringer 
W assertie fe

langsam - bis 
schnell fließende 
Abschnitte, bei hoher 
W assertie fe

langsam - bis 
schnell fließende 
Abschnitte, bereits 
bei geringer 
W assertie fe

S aison
(ab h än g ig  vom  
W assers tan d )

je  nach Abschnitt 
fast ganzjährig 
m öglich

Anfang Mai - 
Septem ber

Ende Mai - 
Ende August

Ende Mai - 
Septem ber

durch  tec h n isc h e  
Inn o vatio nen  
b ed ing te  

räum liche (R) 
+ /o d e r zeitliche (z ) 
A u sb re itu n g ^ 3)

besondere M aterial­
konstruktionen 

=> (R) + (Z)

neue Aktiv itä tsm uster 
(W ildw asserfahren)

=> (R) + (Z)

geschickte  M ateria l­
konstruktionen

=> (R)

Verwendung

aufblasbarer Böden (4 ) 
(höhere Stabilität und 
Reißfestigkeit 

=> (R) + (Z)

inte lligente Neu- 
Kreation durch 
Kom bination be­
reits existierender 
Sportutensilien und 
Sportaktivitä ten 
=> (R) +(Z)

Anmerkungen und Quellen: verwendete Abkürzungen:
(1) SPERLEetal. (1989: 178) A Österreich
(2) CIPRA (1993c: 2) CH Schweiz
(3) Form dieser Darstellung der räumlichen und zeitli­ F Frankreich

chen Ausdehnung in Anlehnung an OTT (1988: 17) 
(4) STRASDAS (1993: 70)

k.A. keine Angabe

stellbare Entwicklung, nach der sowohl das Raften 
mit Tubing und Kayakraft wie auch die nichtorgani- 
sierten Hydro-Speedfahrten zugenommen haben. 
Das bedeutet, dass diese Aktiven sehr schwer über 
umweltrelevante erzieherische Maßnahmen wie z.B. 
„Tips für den umweltbewussten Paddler“ erreicht 
werden können, da diese meistens auf Klubebene 
verbreitet werden. Zusätzlich ist absolut kein zahlen­
mäßiger Überblick oder gar eine Kontrolle möglich.
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